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Weg und Entwicklung unserer Elektrizitätswirtschaft 
Ein Bericht über die liechtensteinische Energieversorgung seit Anbeginn — Aus einer Dissertation von Dr. Benno Beck — 1. Teil 

V o r a u s s e t z u n g  für die wirtschaftliche Nutz­
b a r m a c h u n g  und die Möglichkeit der heutigen 
Anwendungsweise d e r  Energie in Form von 
Elektrizität war eine grosse Anzahl von tech­
nischen Erfindungen, Die Grundwirkungen des 
e l e k t r i s c h e n  Stromes sind bereits seit 1800 be­
kannt. V o n  d e n  vielen technischen Erfindungen 
bat wohl die der Glühlampe durch Edison im 
Jahre 1 8 7 9  u n d  die der Dynamomaschine durch 
Werner v. Siemens im Jahre 1867 am meisten 
dazu beigetragen, dass die Elektrizität in ver­
h ä l t n i s m ä s s i g  kurzer Zeit eine derartige Bedeu­
tung i n  clor Volkswirtschaft erlangt hat, Mit der 
Erfindung des Dynamo hat Werner  v. Siemens 
die Starkstromtechnik begründet. 

Bevor die Elektrizität überhaupt erkannt und 
ihre Anwendungsmögliclikeiten entwickelt wur­
den, waren Flussläufe ein Standortfaktor für die 
damaligen Gewerbebetriebe. Die Wasserkräfte 
wurden mittels Wasserrädern ausgenutzt. Nach­
teilig daran war vor allem die absolute Orts­
gebundenheit und der schlechte Wirkungsgrad 
der Wasserräder, ferner die ungleichmässige 
Wasserzufuhr der Flüsse und Bäche. 1891 trat 
diesbezüglich ein Wendepunkt in der Elektri­
zitätsversorgung ein, nachdem durch Oskar von 
Miller zwischen Lauffen und Frankfurt/M Dreh-
sirom, 230 k W  bei 25 kV, über 175 km über­
tragen wurde. Damit verschwand immer mehr 
die direkte Nutzung von Wasserrad und Tur­
bine. Der Trennung von Produktion und Kon­
sum war damit die Türe geöffnet. Doch vorerst 
sollte die Technik der Vernunft der Menschen 
voraus sein. In der Ausnützung der Wasser­
kräfte wurde Raubbau im wahrsten Sinne des 

Gestern Dienstag in Rom: 

Wiederbeginn des  Konzils 
Rom (Kipa) Am Dienstag begann die vierte 

und (nach dem Willen des Papstes) letzte Ses­
sion des Zweiten Vatikanums. Wie lange diese 
Session dauern wird, steht bis jetzt noch nicht 
fest. Konzilsmoderator Kardinal Döpfner ver­
trat am Montag auf einer Pressekonferenz in  
Rom die Ansicht, die Session könne «vor Weih­
nachten» zu Ende gehen. Wunsch des Papstes 
sei es jedoch, das Konzil erst dann abzuschlie­
ßen, wenn es seine Arbeit ganz geleistet hat, 

Döpfner warnte davor, die Bedeutung der 
vierten Sitzungsperiode des Konzils nur nach 
den «heißen» Themen zu bemessen. Für das 
»•eben der  Kirche hätten manche Themen, die 
Von der öffentlichen Meinung übersehen oder 
unterschätzt werden, größere Bedeutung. Bei­
spielsweise komme der Vorlage über das Hir-
enamt der  Bischöfe für die Verwirklichung der 
Konzilskonstitution über die Kirche entschei­
dendes Gewicht zu. 

New York in Erwartung 
Papst Pauls VI. 

New Y o r k  (Kipa) In New York rechnet 
t"1!} damit, daß der Besuch des Papstes unvor-
eilbare Menschenmengen auf die Beine brin­

gen wird. Man erwartet für diesen Tag einen 
U ,̂s'fen Zuzug nach der Stadt der UNO. Die 
Kuh bekanntlich gegen 45 Millionen 

»oliken (rund 25 Prozent der Gesamtbevöl-
rUn9)' von denen 1 750 000 zum Erzbistum 

hp T 'c Thören .  Die Katholiken stellen die 
Elendste und aktivste Minderheit der USA. 

tp a n  l e h n e t  damit, daß am 4. Oktober, am 
Zehntausende nach New York kom-

in rl' J s t m a ^ s  kommt an  diesem Tag ein Papst 
de 

10 Neue Welt. Erstmals überquert ein Papst 
nute d Verschiedene Staatschefs, wor­
ein r Ty r ^ s ^ e n t  Johnson, werden in New York 
W t - 6  ^ e * s e  w i r d  die längste sein, die ein 
zurü unternommen hat, Sie beträgt, hin und 
Kilnm ^ Indienreise betrug 12 390 

De Gp6r unc* i n s  Heilige Land 4830 km. 
tj0n 

aPs tbesuch ist eine eigentliche Sensa­
l e  u.r ^ie USA. Die Zeitungen meldeten das 
^ i t e n  i n  9 r o ß e r  Aufmachung auf der ersten 
(der' T,er New Yorker Bürgermeister Wagner 
Den ja 1 Katholik ist) sagte, die acht Millio-
dioSes?w Yorker werden dem Papst den «gran-
Starit i Empfang in der Geschichte unserer 

bereiten. 

Wortes getrieben. Viele kleine Produktionsan­
lagen wurden errichtet, doch fehlte noch jede 
Koordination im Kraftwerksbau. Die günstig­
sten Gefälle der Flüsse wurden ohne Gesamt­
plan ausgebaut. Aehnlich verhielt es sich auf 
dem Verteilsektor. Es wurde dort einzig und 
allein vom ertragswirtschaftlichen Standpunkt 
ausgegangen und nicht vom volkswirtschaft­
lichen Gesamtinteresse. Teilweise zur Beseiti­
gung schon bestehender, teilweise zur Verhin­
derung neuer derartiger Zustände schalteten 
sich immer mehr der  Staat bzw. öffentliche 
Körperschaften ein. 

Die eigentliche Entwicklung der Elektrizitäts­
wirtschaft beginnt im Fürstentum L i e c h t e n ­
s t e i n  relativ spät. Die ersten zwei kleinen 
Werke wurden auf Privatinitiative hin gebaut 
und zwar leistete auf diesem Gebiet die heute 
noch in Liechtenstein (Vaduz und Triesen) tä­
tige Firma Jenny, Spörry & Cie. Pionierarbeit. 
Vogt schildert die Entstehung des Betriebes in 
Vaduz folgendermassen: 

«Im Jahre  1882 baute ein Johann Jakob 
Jenny auf einem von der  Gemeinde gekauften 
Areal ein Fabrikgebäude zur Errichtung einer 
Textilfabrik. Herr Jenny verkaufte die Fabrik 
samt Wasseirrecht und Anlage an die Firma 
Jenny, Spörry & Cie., Ziegelbrücke. Diese 
kaufte im Jahre 1891 die mechanische Werk­
stätte des Johann Seger samt Wasserrecht auf.» 
«Die Firma Jenny, Spörry & Cie. in Triesen 
geht zurück auf das Jahr  1863, als der Ge­
meinderat von Triesen seine Zustimmung gab, 
dass in Triesen eine Weberei eingerichtet 
werde.» 

Die Firma Jenny, Spörry & Cie. erbaute dann 
sowohl in Vaduz wie in Triesen j e  ein Elek­
trizitätswerk und elektrifizierte die Betriebe be­
reits 1883. Die Elektrizität diente in erster 
Linie zur Versorgung der Betriebe, dann aber 
auch für Beleuchtungszwecke in den betriebs­
eigenen Arbeiterhäusern. Die Totalelektrifizie­
rung des Betriebes in Triesen und auch eine 
teilweise Elektrifizierung der Umgebung er­
folgte 1912. 1901 errichtete die Gemeinde Va­
duz als erste öffentliche Körperschaft in Liech­
tenstein eine eigene Stromerzeugungsanlage 
mit einem Verteilungsnetz. Sie nützte eine Ge­
fällstufe des in der Nähe des «Wilden Schlos­
ses» entspringenden Wassers aus. Das Elektri­
zitätswerk der Gemeinde Vaduz hatte eine Lei­
stung von 50 kW, erreichte eine Jahresproduk: 
tion von ca. 15 000 k W  und genügte für die 
Stromversorgung der Gemeinde Vaduz bis 1927. 
Vaduz besass damit die erste Allgemeinstrom-
versorgung des Landes. 

In den Jahren 1905/1906 erbaute die benach­
barte Stadt Feldkirch/Vlbg. ein Niederdruck­

werk, Dies veranlasste die Gemeinde Mauren, 
mit der Stadt Feldkirch über eine eventuelle 
Elektrifizierung der Gemeinde zu verhandeln. 
Die Verhandlungen verliefen erfolgreich und so 
kam die Gemeinde Mauren 1906 in den Genuss 
einer allgemeinen Stromversorgung. Die Ge­
meinde Eschen folgte diesem Beispiel und wur­
de 1910 ebenfalls von Feldkirch aus mit Elek­
trizität versorgt. Vereinzelt befasste man sich 
schon zur damaligen Zeil mit dem Gedanken 
der Errichtung eines Landeselektrizitätswerkes. 
Speziell die Entstehung, Entwicklung und der 
Stand der Landeselektrizitätswerke soll uns 
denn auch in dieser Arbeit interessieren. 

Am 8. Mai 1911 brachte die Firma Jaquet 
& Renlei, Salzburg, ein Projekt' über die Errich­
tung eines Kraftwerkes an der Samina, Samina-
Kraftwerk genannt, in Vorlage und1 stellte das 
Ansuchen a n  die Landesregierung, hiefür die 
Bewilligung und die Konzession zu erteilen und 
das behördliche Verfahren (Ediktalverfahren) 
einzuleiten. Nach der Beschreibung besagter 
Firma und den zugehörigen Plänen war  die 
Ausnützung des Saminabaches derart  gedacht, 
dass im Saminatale unterhalb der Einmündung 
des Malbunbaches auf Kote 1205 m eine Stau­
anlage hätte errichtet werden sollen. Diese 
sollte bei einer Stauhöhe von  45 m ein Fas­
sungsvermögen von rund 10 Millionen m3 bie­
ten. Von diesem Stausee sollte das notwendige 
Betriebswasser mittels eines 1050 m langen 
Druckstollens auf die Rheintalseite und durch 
eine oberirdisch zu legende Druckrohrleitung 
von 1950 m Länge der in der Nähe des Meier-

Problematisch . . .  
In Ihrer heutigen Ausgabe (Dienstag, den 14. 

September — Die Red.) berichten Sie von ei­
nem Vortrag in der  Aula der Vaduzer Real­
schule, wo eine liechtensteinische Kinderschwe­
ster über ihre Erlebnisse als liechtensteinische 
Entwicklungshelferin in Algerien berichtet. 
Wussten Sie bei der Drucklegung jener Zei­
len, dass man in verschiedenen Gemeinden un­
seres Landes nur eine beschränkte Anzahl von 
Kindern in den Kinderschulen aufnehmen kann, 
weil, wie es heisst, das entsprechende Betreu­
ungspersonal fehle. Entwicklungshilfe ist zwei­
fellos etwas Wünschenwertes, sie wird meiner 
Ansicht nach aber problematisch, wenn man 
sie gerade dort anwendet, wo man die eigenen 
Probleme noch nicht einmal gelöst hat. hz. 

hofes (zwischen Triesen und Vaduz) zu errich­
tenden Zentrale zugeführt werden. Von der  
Zentrale weg sollte das Betriebswasser dem'  
Hauptwasserkanal zugeführt werden. Gegen 
dieses Projekt wurden bei der Regierung 14 
Einwände eingereicht. Nachdem, wie wir später 
sehen werden, das Saminawerk erst im Jahre 
1947 erbaut wurde, erscheint es interessant, die 
Einwände, die 1911 gemacht wurden, stichwort­
artig festzuhalten. 

1911: Mehr als ein Dutzend Einwände 
Die Stadtwerke Feldkirch erhoben Einspruch 

wegen drohendem Schaden und' Ableitung des 
zur teilweisen Speisung des Feldkircher Elek­
trizitätswerkes dienenden Saminabaches. Die 
Gemeinden Eschen, Gamprin, Ruggell, Mauren 
und Schellenberg protestierten gegen die Ein­
leitung des Betriebswassers in den Hauptent­
wässerungskanal. Die Gemeinde Planken 
machte ihre Triftrechte am Saminabach geltend. 
Die Gemeinde Vaduz verlangte unterirdische 
Ableitung des Wassers von der Zentrale in den 
Rhein, Sicherstellung gegen nachteilige Beein­
flussung der Trinkwasserversorgung und des 
Mühlbaches. Das Elektrizitätswerk Frastanz und 
Umgebung GmbH, erhob Einspruch wegen 
Schädigung durch Entnahme von Wasser aus 
der Samina wegen eventueller Unmöglichkeit, 
das Werk weiterhin zu betreiben. Die Firma 
Jenny, Spörry & Cie., Vaduz, erwähnte eine 
voraussichtliche Schädigung in der zum Teil 

durch die Samina gespeisten Rappensteiner 
Quellen und hegte Zweifel an  der Dichtigkeit 
des geplanten Sammelbassins, Die Firma Ga­
nahl & Cie., Feldkirch, sah in der Erbauung des 
Werkes eine Beeinträchtigung des für immer­
währende Zeiten bewilligten Rechtes zum Be­
trieb der in Frastanz gelegenen Fabrik. Die Ge­
meinde Frastanz meldete Bedenken wegen Be­
drohung der Einwohner von Frastanz a n  Eigen­
tum und Leben, da es unmöglich sei, den Stau­
see gegen einen Bruch zu sichern, ferner we­
gen Beeinträchtigung des Triftrechtes für die 
Gemeindewaldungen am Saminabache und  Be­
einträchtigung des Wassergebrauches der Sa­
mina zu Gemeindezwecken. 

Die Gemeinde Feldkirch führte in diesem Zu­
sammenhang Beeinträchtigung des  Triftrechtes, 
Schädigung der Industrieanlagen und indirekt 
der Arbeiter durch Herabminderung des Was­
serstandes der III und Schaden für die  Wasser-

Die Freude, die wir schenken.. 
Der Schaaner Altersausflug — von Maria Grabherr-Meyer 

8. September 1965, Maria Geburt. Im Ländle 
halten wir diesen Feiertag hoch in Ehren. Aber 
in diesem Jahr  haben wir Alten von Schaan 
ihn doppelt und dreifach gefeiert. Zum 1. den 
Muttergottestag selbst, zum 2. hat  sich die lang-
vermisste, liebe Sonne im strahlendsten Feier­
tagskleide gezeigt (gewiss nur  uns und dem 
selbstlosen Komitee zuliebe!) und 3., ja 3. war 
es die bisher schönste Ausfahrt seit Bestehen 
der Aktion «Freude dem Alter». Mit dieser 
Ausfahrt hat  sich das 2. Jahrzehnt wohl gut an­
gelassen. Schon die bisher grösste Beteiligung 
machte den Herren des Komitees grosse 
Freude. Zeigt es doch, dass man ihre selbstlose 
Arbeit und soziales Denken hoch einschätzt 
und würdigt. 

In 39 bequemen, selbstverständlich zu dieser 
Ausfahrt blitzblanken Autos, konnten alle alten 
Leute, das Komitee mit unserm Vorsteher Lud­
wig Beck als lieben Ehrengast, die uns fürsorg­
lich begleitenden Samariterinnen und  Samari­
ter, gut untergebracht' werden. Die gemeinsame 
Abfahrt vom Postplatz war  auf 13 Uhr vorge­
sehen. Die Harmoniemusik Schaan unter Lei­
tung ihres Dirigenten, Herr Mähr, w a r  uns Al­

ten zur Ehr und Freude angetreten. Doch nicht 
nur  wir freuten uns darob, auch die vielen Jun­
gen, Jüngeren und Jüngsten, die den Postplatz 
und die Gehsteige füllten, bedankten die Musi­
kanten mit reichem Beifall. Freude und Sonnen­
schein war auf allen, vom ehrwürdigen Alter 
gezeichneten Gesichtern zu lesen, aber auch 
unsere lieben Gastgeber verbargen ihre Freude 
nicht. Ich musste unwillkürlich an das Sprich­
wort denken: . . . denn die Freude, die wir 
schenken, fällt ins eigene Herz zurück. Und 
heute wollte man ja mit uns ganz hoch hinaus! 
Nicht nur  sprichwörtlich, sondern in der Tat: 
Der Hohe Kasten war das Reiseziel. So ging's 
denn in zügiger Fahrt die Bendererstrasse hinab 
durch die im Herbstglanz leuchtenden Wiesen. 
Die Benderer Kirche grüsste uns altvertraut, 
denn wie oft waren wir als* Kinder und junge 
Menschen gläubig den weiten Weg nach Ben­
dern «mit Krüz» gegangen. Erinnerungen, Er­
innerungen! Doch rasch kamen wir wieder auf 
andere Gedanken, die prachtvolle neue  Rhein­
brücke nahm unser Schauen ganz gefangen, 
und dann ging's durch die sauberen, schmucken 
Dörfer am linken Rheinufer entlang. Ich möchte 

aber wissen, in welchem Auto man beim Durch­
fahren von Rüthi, nicht von dem drohenden, 
luftverpestenden Werk  mit mehr  oder weniger 
Pessimusmus gesprochen hat' —. 

Der interessante Hirschensprung und  das 
liebe mittelalterliche Städtchen Altstätten 
lenkte von diesen Sorgen wieder ab. Nun pas­
sierte die Kolonne den altbekannten Stoss nach 
Gais und Appenzell im Appenzellerland. Etwas 
eigen mutete uns das. Appenzeller Bähnle an, 
das längs der Strasse, eben, ohne Bahndamm 
fröhlich dahinfährt und, man möchte fast mei­
nen, mutwillig die vielen unbeschrankten Stras-
senstellen, auf freien Wiesen und auch in  ge­
schlossenen Ortschaften überquert, so, als wollte 
es sein älteres Recht im Appenzellerland vor 
den Autos behaupten. Die prachtvollen Bauern­
höfe mit dem gutigepflegten, weidenden Vieh 
auf den im Sonnenglanz unwahrscheinlich-grü­
nen Wiesen, Hess wohl manches alte Bauern­
herz höher schlagen und  jene nicht allzuferne 
Zeit zurückrufen, d a  man selber in mühsamer, 
aber gesegneter Arbeit das eigene Heimatle be­
wirtschaftete und die ganze Kraft und  Liqbe 
darangehängt hatte. Brülisaul I n  dem neuen, 
behäbigen Hotel Restaurant Krone warteten die 
reichgedeckten Tische auf uns und  so weit  man 
sah, waren alle bei gutem Appetit. Aber nicht 
nur  für den Magen hat te  das rührige Komitee 
vorgesorgt, es wurde uns auch ein köstlicher 


